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Sektionstagung „Virology" der European Association for 
Potato Research (EAPR) vom 5. bis 9. Juni 1989 in 
Budrio-Bologna (Italien) 
An der Sektionstagung ,.Virology" der EAPR nahmen 60 Wissen­
schaftler aus 18 Ländern teil. Es wurden 31 Vorträge aus allen 
Gebieten der Kartoffelvirologie gehalten. 
Einen breiten Raum nahmen Vorträge über Virusresistenzen ein. 
Dabei wurden drei Richtungen verfolgt: Die Prüfung von Kartoffel­
zuchtlinien auf Resistenzeigenschaften, die Suche nach Resistenzen in 
Wildkartoffeln und die Konstruktion transgener Pflanzen mit Hüll­
protein codierenden Sequenzen aus den Virusgenomen. In Polen 
wurden in mehreren diploiden und tetroploiden Kartoffelzuchtlinien 
hohe Resistenzgrade gegenüber Kartoffelblattrollvirus (PLRV) gefun­
den, wobei der diploide Klon DW-84-1457 weder durch Pfropfung 
noch mittels Blattläuse mit PLRV infizierbar war (DZIEWONSKA, PL). 
Verschiedene knollenbildende Wildkartoffelarten aus Bolivien erwie­
sen sich als resistent gegenüber einer Reihe von Viren, die bevorzugt 
oder gelegentlich Kartoffeln infizieren, darunter die Kartoffelviren X 
und Y (PVX, PVY), tobacco rattle virus (HORVATH und HOEKSTRA 
H, D) und henbane mosaic virus (HORVATH et. al., H). 
Einen neuen Weg zur Einführung von Resistenzen gehen die Gen­
technologen. Sie nutzen die Prämunität, d. h. die infektionsgebundene 
Resistenz. Es ist seit langem bekannt, daß eine Pflanze nach einer 
Erstinfektion gegenüber einer Zweitinfektion mit einem gleichen oder 
ähnlichen Virusstamm geschützt ist. Heute weiß man, daß dafür das 
Hüllprotein des erstinfizierenden Virusstammes verantwortlich ist. 
Eine Arbeitsgruppe im Max-Planck-Institut für Züchtungsforschung 
in Köln hat die Genome von PLRV und PVY sequenziert und die 
Sequenz für die Hüllproteine identifiziert. Mit Hilfe eines Agrobakte­
rium-Vektors wurde das Gen für das PLRV-Hüllprotein in die Kartof­
felsorte „Desiree" transformiert und in diesen transgenen Pflanzen die 
Expression des Gens bereits nachgewiesen (T ACKE et. al., D). In 
Israel wurde für das PVY die hüllproteincodierende Region im Virus­
genom lokalisiert und bereits mit cler Konstruktion transgener Pflan­
zen begonnen (RosNER, Israel). Uber erste praktische Erfahrungen 
mit transgenen Pflanzen wurde aus den Niederlanden berichtet. In die 
Kultursorten „Bintje" und „Escort" wurde das hüllproteincodierende 
Gen vom PVX transformiert. Von den über 130 regenerierten transge­
nen Pflanzen zeigten 42 Pflanzen eine sehr gute Genexpression (0,1 % 
der löslichen Blattproteine). Es konnte gezeigt werden, daß sie gut 
gegen Infektionen mit PVX geschützt waren; der Grad der PVX­
Reduktion stand dabei in direktem Zusammenhang mit dem Grad der 
Genexpression (HUISMANN et al., NL). 
Für eine erfolgreiche Resistenzzüchtung sind Methoden zum schnel­
len Auffinden und zuverlässigen Prüfen von Zuchtlinien auf Resi­
stenzeigenschaften notwendig. Bei 53 europäischen und amerikani­
schen Kartoffelklonen, die mit PLRV infiziert worden waren, wurde 
der Virusgehalt mittels ELISA geprüft und die dabei anfallenden 
Extinktionswerte verglichen. Es konnte gezeigt werden, daß bei Klo­
nen mit geringen Virusgehalten stets nur eine geringe Anzahl von 
Pflanzen infiziert war. Niedrige Extinktionswerte können deshalb ein 
erstes Kriterium für das Vorhandensein von Resistenzen sein (COLON 
et al., NL). 
Wenn Prüfungen auf PLRV-Resistenz unter standardisierten 
Bedingungen stattfinden, dann müssen dabei verschiedene Faktor1:n 
beachtet werden. So wurden zwei PLRV-Isolate mit unterschiedli­
c_hem Erfolg durch Blattläuse übertragen; außerdem spielte für den 
Ubertragungserfolg auch die Lagertemperatur der Knolle und damit 
der physiologische Zustand der Pflanze eine Rolle (ROBERT et al., F). 
Beziehungen zwischen Umgebungstemperatur und Ausprägung von 
Resistenzeigenschaften wurden auch in Polen gefunden. Zuchtklone 
und Kartoffelsorten wurden nach Virusinokulation verschiedenen 
Temperaturen ausgesetzt. Wenn die Pflanzen bei niedrigen Tempera­
turen (17 °C) aufwuchsen, dann ergaben sich im ELISA innerhalb 
eines Testsortiments nur niedrige Extinktionswerte, die sich kaum 
voneinander unterschieden. Bei höheren Temperaturen (27 °C) erhielt 
man jedoch ein breites Spektrum verschieden hoher Werte, was 
darauf hinweist, daß nur unter diesen Versuchsbedingungen eine 
Differenzierung von Resistenzabstufungen möglich ist (WAS, PL). 
In Skandinavien ist wegen des geringen Infektionsdruckes eine 
Beurteilung der PVY-Resistenz im Sortiment nur in Zusammenarbeit 
mit verschiedenen Ländern möglich (KIRK, DK). 
Zahlreiche Vorträge befaßten sich mit der Epidemiologie der Viren 
und der Pflanzkartoffelproduktion. Nach wie vor sind neue Erkennt­
nisse in der Epidemiologie für erfolgreiche integrierte Verfahren zur 
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Infektionsminderung notwendig. In den Niederlanden wird der Blatt­
lauswarndienst hauptsächlich als Mittel zur Bestimmung des Zeit­
punkts für die Krautabtötung gesehen. Dabei spielt die Ermittlung der 
„relativen Vektoreffizienz" für die verschiedenen PVY-übertragenden 
Blattlausarten eine große Rolle, da dieser Faktor je nach Biotyp der 
Blattlausart und klimatischen Verhältnissen variiert (DE BOKX, NL). 
In Schweden wird versucht mit Hilfe des Warndienstes das Ausmaß 
des PVY-Befalls in den Pflanzkartoffelbeständen innerhalb einer 
Region abzuschätzen. Zur Berechnung des Infektionsdruckes werden 
folgende Faktoren berücksichtigt: Anzahl der geflügelten Blattläuse 
und deren „relative Vektoreffizienz", Beginn der Altersresistenz der 
Pflanzen, Anteile der Virusquellen sowie spezielle Feldbedingungen 
wie Zeitpunkt der Krautabtötung, Bereinigung der Bestände von 
Virusquellen und Resistenzgrad der Sorte (SIGVALD, S). Behandlun­
gen mit Kalkmilch kann Kartoffelpflanzen weitgehend vor Infektio­
nen mit PVY und PLRV schützen. Dies beruht auf einem veränderten 
Lande- und Saugverhalten der Blattläuse auf den besprühten Pflanzen 
(MARCO, Israel). In verschiedenen Gebieten Italiens wurden die 
Voraussetzungen für eine erfolgreiche Pflanzkartoffelproduktion 
bestimmt. Die wenigsten Infektionen fanden statt bei früher Pflan­
zung und früher Krautabtötung. Für Norditalien sind dies die Termine 
Anfang März und Ende Juni, für Süditalien Januar und Anfang Mai 
(CERATO, et al., 1). Mit einem umfangreichen Züchtungsprogramm 
wird das Ziel verfolgt, neue Kartoffelsorten mit guten Virusresisten­
zen zu schaffen, die an die besonderen klimatischen Verhältnisse 
Italien angepaßt sind (C0Nc1uo, I). Besondere klimatische Verhält­
nisse in Israel führen dazu, daß die Bestände im Herbstanbau (Pflan­
zung August) Temperaturen bis zu 40 °C ausgesetzt sind. Dies führt zu 
einer Maskierung von PLRV-Symptomen; die Ertragsreduktion ist 
jedoch hier die gleiche wie bei Pflanzen mit manifesten Symptomen 
(MARCO, Israel). Wenn jedoch latente Infektionen das Ergebnis eines 
länger währenden Selektionsprozesses sind, dann führen solche Tole­
ranzen auch zu geringeren Ertragsverlusten. Dies wurde an einer 
größeren Anzahl älterer britischer Sorten aus dem 19. und frühen 20. 
Jahrhundert gefunden, die im Hinblick auf PVY- und PLRV-Resi­
stenzen geprüft wurden (BOULTON et al., UK). Alfalfa mosaic virus 
wurde in Italien verschiedentlich in Kartoffelbeständen, die Luzerne­
anbauten benachbart waren, nachgewiesen. Mehrjährige Untersu­
chungen zeigten, daß der Befallsgrad stets im Zusammenhang mit den 
Blattlausaufkommen der jeweiligen Jahre stand (FACCIOLI, I). 
In Jugoslawien werden Knollenschädigungen, die sich in oberfläch­
lichen nekrotischen Ringen äußern, als ernstes Problem betrachtet. Es 
konnte bestätigt werden, daß diese Schäden durch Infektionen mit 
PVY hervorgerufen wurden. Vermutlich handelt es sich dabei um 
einen besonderen Virusstamm (BUTUROVIC und Kus, YU). Bei der 
In-vitro-Produktion von PVM-freien Pflanzen spielt offenbar der Jas­
minsäuregehalt in den Meristemen eine Rolle. Virusfreie Meristeme 
regenerieren besser, was mit einer Beziehung zwischen PVM und 
Jasminsäurestoffwechsel erklärt wird (RAVNIKAR et al., YU, DDR). 
Zahlreiche Vorträge befaßten sich mit der Weiterentwicklung von 
Diagnosemethoden, wobei drei Wege beschritten werden: Die Ver­
besserung des ELISA, die Verwendung monoklonaler Antikörper 
und Nukleinsäuretechniken. Eine ELISA-Variante mit F(ab)rFrag­
menten und Protein-A-Peroxidase erwies sich im Vergleich zum her­
kömmlichen DAS-ELISA bei gleicher Zuverlässigkeit als empfind­
licher. Die Methode verspricht eine erfolgreiche Testung von Kartof­
felknollen direkt nach der Ernte (WE!DEMANN et al., D). Der Dot­
ELISA ist eine Variante, bei der anstelle von Mikrotiterplatten Nitro­
cellulosemembranen verwendet werden. Auch dieser Test zeigt 
erfolgversprechende Ergebnisse beim Virusnachweis an der frisch 
geernteten Knolle (CoLOMBARINI et al., I), er hat sich auch als 
empfindlicher Test beim Nachweis von PVM in Meristemkulturen 
bewährt (RUBIES-AUTONELL et al., 1). In Schottland wurde eine 
interessante Variante des Dot-ELISA entwickelt, die seine Anwen­
dung auf dem Feld erlaubt. Flexible Plastikstreifen werden dabei mit 
Nitrozellulose beschichtet und so miteinander verbunden, daß die 
beschichteten Enden frei beweglich sind. Die Blattprobe wird dazwi­
schen gequetscht (squash-ELISA), so daß der Saft daran haftet. Die 
Teststreifen können mit der Post versandt werden und der Virusnach­
weis in einem Laboratorium erfolgen (MITCHELL et al., UK). Auch 
Preßsäfte lassen sich versenden; die Nachweiszuverlässigkeit ist noch 
nach zwei bis vier Tagen gegeben (DEDTC und KAMENIKOVA, CZ). 
Monoklonale Antikörper reagieren sehr spezifisch, so daß für Rou­
tinetests geprüft werden muß, ob auch alle vorkommenden Virus­
stämme damit erfaßt werden. Bei der Herstellung monoklonaler 
Antikörper (MABs) gegen PVY 0 wurden vier MAB produzierende 
Zellklone isoliert, die mit 9 Virusisolaten aus den Stammgruppen 
PVY 0 PVYN und PVYc geprüft wurden. Dabei reagierten die MABs 
von drei Klonen mit allen verwendeten Virusisolaten (GUJLLOU et al., 
F). In anderen Untersuchungen wurden 11 MABs gegen 10 PVY­
Isolate aus den drei Stammgruppen getestet. Dabei reagierten 6 
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MABs mit allen verwendeten Virusisolaten (GRASS! et al., I). Nu­
kleinsäuretechniken zeichnen sich durch hohe Sensivitäten aus. Mit 
einer gegen die PLRV-RNA hergestellten cDNA wurden 32-64 pg 
Virus erfaßt (KERLAN et al., F). In Schottland wird mit cDNA potato 
spindle tuber viroid in Quarantäneuntersuchungen nachgewiesen. Die 
Methode wurde für Routinetests adaptiert und dahingehend opti­
miert, daß die Anteile radioaktiver Isotopen reduziert werden konn­
ten (JAMES und HARRIS, UK). HANS-L. WEIDEMANN (Braunschweig) 
„Summer Session" der Institute für Unkrautforschung in 
Dänemark, Deutschland, den Niederlanden und im 
Vereinigten Königreich, Flakkebjerg, DK-4200 Slagelse, 
29. bis 30. Juni 1989
Die Sommertreffen der Institute für Unkrautforschung in den oben 
aufgeführten Ländern begannen vor Jahren mit bilateralen Treffen D/ 
NL in Fischenich bzw. Braunschweig oder Wageningen. Seit 1987 
beteiligen sich auch die englischen, seit 1988 die dänischen Kollegen. 
In diesem Jahr wurde das Treffen an das Institut for Ukrudtbekaem­
pelse (Institut für Unkrautbekämpfung) gelegt. 
Die Treffen richten sich auf den Informationsaustausch über lau­
fende Forschungsvorhaben. Durch die persönlichen Kontakte wird die 
Zusammenarbeit zwischen den Instituten gestärkt. Aus der Kenntnis 
der jeweiligen Forschungsgebiete ergibt sich die Möglichkeit, bei der 
Aufnahme eines neuen Forschungsgebietes oder -gegenstands auf die 
Erfahrungen der Kollegen in den anderen beteiligten Instituten 
schnell zurückzugreifen und so Doppelarbeit zu vermeiden. 
Das Institut in Flakkebjerg ist eine Forschungseinrichtung des däni­
schen Ministeriums für Landwirtschaft. Sein Aufgabengebiet ist mit 
Forschungs- und Versuchsarbeiten über eine ökonomisch und ökolo­
gisch ausgewogene Unkrautbekämpfung beschrieben. Die Arbeiten 
zeichnen sich dadurch aus, daß sie sehr praxisbezogen sind. Ihre 
Ergebnisse fließen direkt in die Beratung der dänischen Landwirt­
schaft ein. Mit 28 Wissenschaftlern (ll mit besonderen Forschungs­
vorhaben) und 35 technischen Assistenten zählt das Institut zu den 
größten dieser Art in Europa. 
Nach einer Besichtigung der vielfältigen Labore und Feldversuchs­
geräte wurden in zwei Gruppen Referate über aktuelle Versuchser­
gebnisse gehalten und diskutiert. 
In der ersten Gruppe wurde das Gebiet „Biologie und Ökologie, 
Schadensschwellen und alternative Verfahren der Bekämpfung von 
Unkräutern" behandelt. Zentrales Thema war dabei die Konkurrenz 
zwischen Unkräutern und Kulturpflanzen um Wachstumsfaktoren. In 
Dänemark konzentriert man sich mehr auf Sommerungen (Sommer­
gerste, Sommerraps), die dort einen relativ größeren Anbauumfang 
einnehmen als in den übrigen Ländern. Zu den bedeutendsten 
Unkräutern zählt in Dänemark die Gemeinde Quecke (Agropyron 
repens). 
Interessant war, daß in Flakkebjerg und in Braunschweig unabhän­
gig voneinander und gleichzeitig ein neuer Forschungsschwerpunkt 
aufgenommen wurde: die Fähigkeit von Getreidesorten, das Unkraut­
wachstum zu unterdrücken. Die Schwerpunkte liegen bei Sommerger­
ste (DK) und Winterweizen (D). Die ersten Ergebnisse deuten auf 
eine breite Variation des komplexen Merkmals „Unkrautunterdrük­
kung" in den Sortenspektren hin, d. h., durch Sortenwahl kann die 
Kulturkonkurrenz erhöht und damit der Einsatz direkter Bekämp­
fungsmaßnahmen (z. B. Herbizide) vermindert werden. 
In Dänemark ist es erklärtes politisches Ziel, den Einsatz chemi­
scher Pflanzenschutzmittel in den nächsten Jahren im Rahmen eines 
Stufenplanes systematisch zu reduzieren. Wohl mit aufgrund dieser 
Vorgaben verfügt das Institut über eine Abteilung für nichtchemische 
Unkrautbekämpfung mit derzeit drei Wissenschaftlern. Forschungs­
schwerpunkte sind die thermische Unkrautbekämpfung (z.B. Wir­
kungsspektren, Einfluß der Fahrgeschwindigkeit) und mechanische 
Bekämpfung (z. B. Gerätetypen, Kulturpflanzenschäden, Wirkungen 
auf die Bodenstruktur). Es zeichnet sich ab, daß die Lösung vieler 
Unkrautprobleme in der sinnvollen Kombination verschiedener 
Bekämpfungsansätze wie z. B. reduzierte Herbiziddosierungen mit 
thermischen bzw. mechanischen Verfahren liegt. 
In der zweiten Gruppe „Herbizide" wurden schwerpunktmäßig die 
Arbeiten der dänischen und deutschen Aktivitäten vorgestellt. Dabei 
wird auf dänischer Seite vorrangig an der Reduzierung der Herbizid­
dosierungen gearbeitet, wobei verschiedene Biotestmethoden unter 
kontrollierten und Freilandbedingungen zur Abschätzung der Herbi­
zidwirkung im Vordergrund stehen. Aus der Vielzahl dieser Ergeb­
nisse wird eine Datenbasis entwickelt, mit deren Hilfe in einem 
Computermodell eine Beratung für die Praxis abgeleitet wird. Von 
unserer Seite wurde ein Expertensystem (HERBASYS = Herbizidbe-
ratungssystem) zur Prognose der Persistenz von Herbiziden und deren 
Auswirkungen auf Nachbaukulturen und den Herbizideinsatz vorge­
stellt. 
Einen breiten Raum nahmen die Diskussionen über eine potentielle 
Grundwasserkontamination mit Pflanzenschutzmitteln ein. Dabei 
standen im einzelnen Probleme der Analytik, des Ausbreitungsverhal­
tens und eines möglichen Abbaus von Pflanzenschutzmitteln im 
Unterboden und Grundwasser im Vordergrund. In Dänemark sind 
vor allem human- und ökotoxikologische Aspekte bedeutsam, und die 
Grundwasserproblematik wird hier nicht so kontrovers diskutiert wie 
in den Niederlanden und in der Bundesrepublik Deutschland; dies 
wird auch daran deutlich, daß bislang in ganz Dänemark keine Was­
serschutzgebiete ausgewiesen sind. 
Sowohl die von der dänischen Arbeitsgruppe vorgestellten Ergeb­
nisse mit radioaktiv markierten Herbiziden (z. B. MCPA, Atrazin) als 
auch die von den Berichterstattern vorgelegten Resultate mit Phenyl­
harnstoffen und Triazinen belegen einen Abbau im Untergrund, der 
jedoch im Vergleich zu Oberböden im allgemeinen stark limitiert ist. 
Im-der abschließenden Diskussion wurden diese Ergebnisse im Hin­
blick auf eine wirkstoffspezifische Beurteilung des Langzeitverhaltens 
interpretiert. 
TH. EGGERS, P. NrEMANN, H. NORDMEYER, W. PESTEMER 
(Braunschweig) 
PHYTOMED im Online-Angebot des FIZ Chemie 
Die Literaturdatenbank PHYTOMED, die von der Dokumentations­
stelle für Phytomedizin der Biologischen Bundesanstalt in Berlin 
hergestellt wird, ist ab 10. September 1989 auch über das internatio­
nale Datenverbundsystem STN (Scientific and Technical Network) 
abrufbar. Damit wird nicht nur einem langgehegten Wunsch derer 
Rechnung getragen, die PHYTOMED in möglichst großer Nähe zu 
Chemical Abstracts zu nutzen wünschten, sondern es wird durch die 
Netzknoten von STN in den USA und Japan auch eine internationale 
Vermarktung von PHYTOMED gefördert. Einzelheiten über die 
Nutzungsmöglichkeiten bei STN bzw. die nötigen Zugangsberech­
tigungen sind beim FIZ Chemie, Steinplatz 2, 1000 Berlin 12 
(Tel.: 0 30/31 90 03-0) oder hei STN International, Postfach 24 65, 
7500 Karlsruhe (Tel.: 0 72 47/82 45 66), zu erhalten. 
W. LAUX (Berlin-Dahlem)
Die Abteilung für Pflanzenschutzmittel und 
Anwendungstechnik der Biologischen Bundesanstalt 
gibt bekannt: 
Merkblatt Nr. 22 der Biologischen Bundesanstalt 
Die nach Inkrafttreten der Gefahrstoffverordnung dringend erforder­
lich gewordene Überarbeitung des Merkblattes 22 „Vorsichtsmaßnah­
men bei der Anwendung von Methylbromid (Brommethan) zur 
Schädlingsbekämpfung in Räumen, Fahrzeugen, Begasungsanlagen 
oder unter gasdichten Planen" ist durch Bundesgesundheitsamt und 
Biologische Bundesanstalt vorgenommen worden. Die Regelungen 
der Gefahrstoffverordnung und der TRGS 512 (Technische Regeln für 
Gefahrstoffe, Begasungen) sind berücksichtigt worden. Das Merk­
blatt ist von der Firma Pigge Lettershop, Postfach 11 43, 3300 Braun­
schweig, Telefon (OS 31) 5 52 36, zu beziehen. 
H. KüHSrEK (Braunschweig)
Hinweis auf Merkblatt Nr. 18/1 der Biologischen Bundes­
anstalt 
In der Vergangenheit sind die Zulassungsinhaber von Pflanzenschutz­
mitteln aufgefordert worden, in den Gebrauchsanleitungen ihrer Prä­
parate einen Hinweis auf die Vorsichtsmaßnahmen des Merkblattes 
Nr. 18/1 der Biologischen Bundesanstalt aufzuführen. 
Ab sofort ist der entsprechende Text nicht mehr zu verwenden, da 
das obengenannte Merkblatt vergriffen ist. Eine Neuauflage ist nicht 
geplant, da die „Allgemeinen Hinweise" im Merkblatt Nr. 18/1 nun­
mehr durch die entsprechenden Kennzeichnungen in den Zulassungs­
bescheiden ],<onkretisiert worden sind. 
Dieses Merkblatt ist ersetzt durch die AID-Broschüre 1042 „Vor­
sichtsmaßnahmen beim Umgang mit Pflanzenschutzmitteln"; diese 
Broschüre ist zu beziehen vom Auswertungs- und Informationsdienst 
Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 41. 1989 
für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten (AID) e. V., Postfach 
200 153, 5300 Bonn 2. H. KOHSIEK (Braunschweig) 
Ergänzungsanträge zur Zulassung 
Ergänzungsanträge werden von der Biologischen Bundesanstalt erst in 
Bearbeitung genommen, wenn der Antragsvordruck BBA AP-01-05 
mit allen erforderlichen Unterlagen vorgelegt wird. Sollte dieser 
bereits zu einem früheren Zeitpunkt eingereicht worden sein, ist der 
Ergänzungsantrag auf dem Vordruck BBA AP-01-03 zu stellen. 
Dieses Verfahren ist notwendig, damit auch bei Ergänzungsanträ­
gen eine Entscheidung über die Zulassungsvoraussetzungen auf der 
Grundlage des Pflanzenschutzgesetzes vom 15. September 1986 
(BGB!. I S. 1505) getroffen werden kann. H. KOHSIEK (Braunschweig) 
Literatur 
Weed Control in Vegetable Production. Herausgegeben von R. 
CAVALLORO and A. EL Tm. Verlag A. A. Balkema, Rotterdam 1988. 
304 S., fester Einband, DM 71,50. ISBN 90-619 -845-6. 
Die „Commission of the European Communities" hatte vom 28.-31. 
Oktober 1986 zu einem Expertengespräch nach Stuttgart eingeladen. 
Die dort gehaltenen Vorträge sind 1988 im Druck erschienen. In 7 
Sektionen wurden folgende Themen abgehandelt: 
Session 1. Needs for alternative weed control strategies in the EC­
countries. Economic and political aspects of farming systems with 
different effects on the environment (0. SEIBERT). Herbicide resist­
ance in weeds (G. NOYE). Environmental pollution with residues of 
pesticides (M ITÄFNER). 
Session 2. Changes in the composition of weed flora. Composition of 
weed flora in vegetables with and without chemical control in Finland 
(E. KAUKOVIRTA). Drastic weed species caused by herbicides in 
lettuce crops of Greece (G. VASSTLIOU). Weed problems in vegetable 
crops in Belgium (R. BULCKE, M. VAN HIMME and J. STRYCKERS.) 
Session 3. Threshold approaches. Simulation of crop weed competi­
tion (M. J. KROPFF). How often must we theoretically control weeds? 
(L. M. VLEESHOUWERS and J. C. STREIBIG). The economics of weed 
control in vegetable crops (G. W. CusSANS). Relationship between 
weed density and yield in peas cropped for canning industries (A. EL 
Tm). 
Session 4. Chemical weed control. Zero tolerance for weeds - A 
possible goal for perennial crops? (D. W. ROBINSON). Climatic condi­
tions and field behaviour of herbicides (C. BouCHET). Cost-effective 
use of herbicides in vegetables (H. M. LAWSON). Infestation and 
control of broomrape (Orobanche spp.) (K. PETZOLDT). 
Session 5. Non chemical weed control. Possibilities for biological 
control of Convolvulus arvensis in vegatable crops (C. N. GIANNOPO­
LITIS and M. CHRYSAYI). Flame cultivation for weed control - 2 yea1s' 
results (J. VESTER). Solarization for weed and pest control- possibi1i­
ties and limitations (M. BRAUN, W. KOCH, H. H. MUSSA and M. 
STIEFVATER). The multiple row brush hoe- A new tool for mechanical 
weed-control (B. GEIER and H. VOGTMANN). Soil disinfection by 
microwaves with special reference to weed control (A. MooSMANN 
and W. KOCH). 
Session 6. Weed regulation strategies. Allelopathic interactions be­
tween vegetable crops and weeds (L. S. DIAS and I. MOREIRA). Weeds 
in vegetable crops: What about soil seed bank and integrated weed 
control (E. BEURET). Competition between Echinochloa crus-ga/li 
(L.) Beauv. and pepper (Capsicum annuum L.) (F. TE!). New prob­
lems in weed control and the need for correct use of herbicides (G. 
MAROCCHI). Biological threshold assessments and postemergence 
weed control in wheat, corn and tomato (J. P. CAUSSANEL). 
Session 7. Practical compromises. Integrated weed control in some 
vegetable crops (J. JONKERS). Modular raised transplants to reduce 
herbicide usage (J. C. CASSIDY). Weed control under the practical 
conditions of a region of intensive vegetable growing (H.-J. KRAUT· 
HAUSEN). 
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Besonders bei den alternativen Methoden wäre eine Berücksichtigung 
der kritischen Diskussionsbeiträge sinnvoll gewesen, weil vieles sich 
nur auf bestimmten Böden unter optimalen Bedingungen realisieren 
läßt. Besonders Beiträge über Populationsdynamik und Schadens­
schwellen geben einen guten Einblick in den derzeitigen Wissens­
stand. G. MAAS, Braunschweig 
KocK, Theodor: Gärtners Pflanzenarzt. Begründet von Hermann 
HEDDERGOTT. Der aktuelle Helfer zur Erkennung und Bekämpfung 
von Krankheiten und Schädlingen an Blumen, Zierpflanzen und Park­
gehölzen mit Ratschlägen zur Ausschaltung von Unkräutern. Land­
wirtschaftsverlag Münster-Hiltrup, 8. Auflage 1988. 575 S. mit ausführ­
lichen Registern, flexibel gebunden, DM 35,-. ISBN 3-7843-1293-4. 
Das Taschenbuch „Gärtners Pflanzenarzt", das bereits in der 8. 
Auflage vorliegt, wurde 1973 von Prof. Dr. H. HEDDERGOTT heraus­
gebracht, nachdem es wegen des Umfangs der Informationen im 
Bereich der Blumen-, Zierpflanzen- und Landschaftsgärtnerei nicht 
mehr im jährlich erscheinenden „Taschenbuch des Pflanzenarztes" 
unterzubringen war. Der Entschluß, diesen umfangreichen Bereich 
des Pflanzenschutzes separat dem Gartenbau anzubieten, hat sich 
bestens bewährt, wie die Nachfrage für die bisherigen Folgen zeigt. 
Dabei hat sich der Umfang des Taschenbuches im Laufe der Jahre 
nahezu verdoppelt. 
Die Autoren haben sich bemüht, den gezielten Pflanzenschutz in 
den Vordergrund zu rücken, ohne zu verkennen, daß im Blumen- und 
Zierpflanzenbau das Prinzip der Beachtung von Schadensschwellen 
ungleich schwieriger zu handhaben ist als in anderen Kulturpflanzen­
bereichen. Da aber dem Erhalten einer intakten Umwelt und dem 
Schutz des Anwenders auch in diesem Bereich unbedingte Priorität 
gilt, wurden in den allgemeinen Teilen dieses Buches den Anwen­
dungsbedingungen für Pflanzenschutzmittel und den gesetzlichen Vor­
schriften ein breiter Raum gewährt. Neben den für spezielle Bereiche 
des Gartenbaus zugelassenen Pflanzenschutzmitteln wurden auch 
erfahrungsgemäß gut wirksame und verträgliche Pflanzenschutzmittel 
für den Zierpflanzenbereich in die Empfehlung aufgenommen, sofern 
für diese Mittel eine Vertriebszulassung vorliegt. Nur im Ausland 
zugelassene Mittel wurden nicht genannt, da sie hier nicht vertrieben 
und auch nicht eingeführt werden dürfen. 
Neben der Aktualisierung des Inhalts wurden folgende Verände­
rungen vorgenommen: Der Abschnitt „Arbeitskalender zu wichtigen 
Pflanzenschutzmaßnahmen im Zierpflanzenbau" wurde gestrichen, da 
die zeitliche Gliederung (,,Kalender") bei Pflanzenschutz-Laien 
immer wieder einen falschen Eindruck von der Durchführung von 
Pflanzenschutzmaßnahmen aufkommen ließ. 
Der Abschnitt „Krankheiten und Schädlinge an Ziergehölzen" 
wurde erweitert; der Abschnitt ,, ... an Zier- und Sportrasen" wurde 
neu aufgenommen. Darüber hinaus wurde im Abschnitt „Unkrautbe­
kämpfung" ein Kapitel über die Anwendung von Pflanzenschutzmit­
teln auf „nicht gärtnerisch, landwirtschaftlich oder forstwirtschaftlich 
genutzten Flächen" (gemäß § 6 Abs. 3 Pflanzenschutzgesetz) neu 
aufgenommen. Insgesamt stellt sich die neue Folge von „Gärtners 
Pflanzenarzt" wiederum als eine praktische Arbeitshilfe für den Gar­
tenbau dar. Verlag 
PHILIPP, W.-D.: Biologische Bekämpfung von Pflanzenkrankheiten. 
Verlag Eugen Ulmer, Stuttgart. 248 S., 42 Abb., 11. Tab., Kst. DM 
58,-. ISBN 3-8001-3080-7. 
Nach dem Buch von FRANZ KRIEG über „Biologische Schädlingsbe­
kämpfung" ist nun zum ersten Mal im deutschsprachigen Raum ein 
Buch über die „Biologische Bekämpfung von Pflanzenkrankheiten" 
erschienen. Damit wird der Entwicklung in einer vergleichsweise 
jungen Disziplin Rechnung getragen, in die seit Jahren viele Hoffnun­
gen und Erwartungen gesetzt werden. 
Das Buch beschäftigt sich nach einer einleitenden Besprechung der 
Gründe für die Notwendigkeit einer ,sanften' Pflanzenproduktion, 
nach einer Abklärung von Definitionen und Zielen sowie einem 
kurzen geschichtlichen Überblick zunächst mit den allgemeinen 
Grundlagen der biologischen Bekämpfung mikrobieller Schaderreger. 
Es folgen zwei Kapitel über die biologische Bekämpfung von Pflan­
zenkrankheiten im System „Boden" und an oberirdischen Pflan­
zenteilen. Abschließend werden Zulassungsfragen, Chancen und Risi­
ken mikrobieller Pflanzenschutzmittel sowie Randgebiete (z. B. indu­
zierte Resistenz) und Zukunftstechnologien abgehandelt. Den Schluß 
bilden ein Plädoyer für einen ökologisch und ökonomisch im Gleich-
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gewicht stehenden, ganzheitlichen Pflanzenschutz, ein Literaturver­
zeichnis und ein Sachregister. 
Der Autor, der selbst langjährige und einschlägige Erfahrungen mit 
der biologischen Bekämpfung des Gurkenmehltaus mit dem Hyperpa­
rasiten Ampelomyces quisqualis besitzt, vermittel_t in einer für ihn 
typischen, bildreichen Sprache einen umfassenden Uberblick über die 
Grundlagen des Wissensgebietes, den Stand und die Trends der 
Forschungsaktivitäten und die Zukunftsaussichten biologischer Ver­
fahren. Es bleibt nicht aus, daß bei einem sich rasch entwickelnden 
Forschungsgebiet manche Dinge übernommen werden, die nach 
Redaktionsschluß bereits überholt sind. So sind beispielsweise die 
beiden Präparate 'Vertalec' und 'Mycotal' nicht mehr im Handel (S. 
133) und das Stufensystem der Unbedenklichkeitsprüfung im Zulas­
sungsverfahren ist vom BGA nicht anerkannt (S. 145). Auch die 
Stammbehandlung mit Trichoderma-Pellets gegen den Erreger des 
Ulmensterbens ist heute kein allgemein praktiziertes Verfahren mehr 
(S. 141). Ein gewisser Mangel ist allerdings, daß auf Abbildungen und 
Tabellen im Text nicht gesondert hingewiesen wird. Diese Anmerkun­
gen schmälern jedoch nicht den guten Gesamteindruck. Das vorlie­
gende Buch ist mit viel Engagement und Idealismus auf der einen und 
gleichzeitig mit großer Sachkenntnis und meist kritischer Distanz auf 
der anderen Seite geschrieben. Es ist als verständliche Einführung
gedacht und enthält insofern keine Rezepte oder Anwendungsemp­
fehlungen.
Zweifellos stellt das Buch eine bedeutende Bereicherung auf dem 
phytomedizinischen Büchermarkt dar. Auch wenn man kein Vertreter 
dieser Pflan_zenschutz-Richtung ist, wird man beim Lesen häufig zum 
kritischen Uberdenken sienes Standpunktes oder Nachdenken ange­
regt. Es wendet sich an Wissenschaftler und Experten des Pflanzen­
schutzes an Universitäten und Forschungsinstituten sowie in der Indu­
strie und in der Pflanzenschutz-Beratung, denen es als Einführung in 
die Thematik und als Diskussionsgrundlage gute Dienste leisten wird. 
G. ZIMMERMANN (Darmstadt) 
ANDREAS BÄRTELS: Gehölzvermehrung. Ulmer Fachbuch: Baum­
schule Verlag Eugen Ulmer, Stuttgart. 3. überarbeitete Auflage, 
1989. 370 S. 18 Farbfotos, 104 Schwarzweiß-Abbildungen, 87 Zeich­
nungen, 41 Tabellen. Geb. DM 88,- ISBN 3-8001-5276-2. 
Nach kurzer Zeit liegt bereits die 3. Auffage der „Gehölzvermehrung" 
von A. Bärtels vor, die in mehreren Kapiteln auf den neuesten Stand 
gebracht worden ist. Hierzu gehören auch Neuerungen auf dem 
Gebiet des Pflanzenschutzes. 
Der Inhalt des Buches gliedert sich in einen allgemeinen Teil, in 
dem die generative (A) und die vegetative (B) Gehölzvermehrung 
sowie Verfahren und Richtlinien des Pflanzenschutzes (C) abgehan­
delt werden. In dem ebenso umfangreichen speziellen Teil werden die 
Vermehrungsformen einzelner Gehölzgattungen und -arten aufge­
führt. Ein Literaturverzeichnis sowie ein Sachregister beschließen 
dieses reich bebilderte, handliche Fachbuch. 
Das für den Praktiker geschriebene Buch bietet eine Fülle von 
Informationen über die mit verschiedenen Verfahren erreichbare 
Vermehrung von verholzten Pflanzen. Die textliche Darstellung wird 
ergänzt durch übersichtliche Tabellen, z. B. über Aussaatzeit, Kei­
mungsdauer, Keimprozent von Samen und Saatgut oder durch Anga­
ben bzgl. Steckholzvermehrung, Veredelungsarten etc. Wo erforder­
lich, werden Graphiken und Strichzeichnungen eingeschoben. Die 
Anschaulichkeit der behandelten Themen wird schließlich durch zahl­
reiche farbige und Schwarzweiß-Photos noch erhöht. 
Aus fachlichen Gründen soll hier das Kapitel über „Pflanzenschutz 
bei Gehölzvermehrung" (unter Mitarbeit von H. Lösing) besonders 
hervorgehoben werden. Das auf 18 Seiten abgehandelte Thema bringt 
zunächst eine allgemeine Darstellung wichtiger Krankheitserreger 
(Viren, Bakterien, Pilze) sowie von tierischen Schädlingen, ein­
schließlich deren Schadbilder und Entwicklungsbedingungen. Aus­
führlich werden die verschiedenen Methoden der Behandlung von 
Saatgut, Stecklingen und Kulturerde beschrieben, wobei Pflanzen­
schutzmittel genannt werden, die sich in den einzelnen Fällen beson­
ders bewährt haben. Von besonderem praktischen Wert sind die in 
Tahellen aufgeführten Angaben über die Desinfektion von Gewächs­
und Kühlhäusern sowie von Werkzeugen und Kulturgefäßen. Schließ­
lich wird - ebenfalls mit Angabe bewährter, chemischer Mittel - auf 
den Einsatz von Herbiziden und Bodenentseuchungsmitteln einge­
gangen. 
Hinter dem kurzen Buchtitel verbirgt sich also eine Vielzahl von 
Daten und praktischen Hinweisen, die vor allem von Gärtnern und 
Baumschülern. aber auch von Gartenfreunden und Pflanzenliebha­
bern erfolgreich umgesetzt werden können. H. BUTIN (Braunschweig) 
Lothar BENZING: Handbuch des Begasungsleiters/2. Ergänzungsliefe­
rung, 2. Ergänzungslieferung „Handbuch des Begasungsleiters", Ver­
lag Alfred Strothe, 6000 Frankfurt, Schumannstr. 27, Preis DM 19,60. 
Die ständig in Fortschreibung befindliche Gesetzgebung machte 
bereits nach knapp einem Jahr die 2. Ergänzungslieferung erforder­
lich. Neben wichtigen Fachbegriffen findet man in der neuen Liefe­
rung geänderte Formulare, das aktuellste Verzeichnis der Giftzentra­
len, Wartezeiten sowie viele weitere nützliche Hinweise und Empfeh­
lungen. Für Begasungsleiter, Befähigungsscheininhaber, Sachkundige 
und Auszubildende stellt diese Lieferung eine unerläßliche Ergänzung 
und Komplettierung des Handbuches dar. Jeder, der mit Phos­
phorwasserstoff und seiner Anwendung zu tun hat, wird dieses ständig 
wachsende Nachschlagwerk sicher immer wieder vor jeder Begasung 
oder einfach zur Information zur Hand nehmen. Preis für das Grund­
werk DM 49,50. Verlag 
Personal nach richten 
Landwirtschaftsdirektor a. D. Dr. Wilhelm Holz t 
Am 10. Februar 1989 verstarb nach langer, schwerer Krankheit im 
Alter von 81 Jahren Landwirtschaftsdirektor a. D. Dr. Wilhelm 
HOLZ, ehemaliger Referent im Pflanzenschutzamt Oldenburg. Dr. 
HOLZ wurde in Dorsten/Westfalen geboren, legte dort 1927 das Abi­
tur am humanistischen Gymnasium ab und widmete sich danach an 
den Universitäten Wien und Münster dem Studium der Biologie, 
Chemie und Physik. Nach seiner Promotion über ein pflanzenphysio­
logisches Thema im Jahre 1932 und einer einjährigen Tätigkeit am 
Kaiser-Wilhelm-Institut für Züchtungsforschung in Müncheberg ver­
schrieb er sich mit seinem Eintritt als wissenschaftlicher Hilfsarbeiter 
in die Biologische Reichsanstalt für Land- und Forstwirtschaft im 
Jahre 1934, zunächst in der Mittelprüfstelle in Berlin und später in der 
Zweigstelle für Krankheiten und Schädlinge im Obstbau in Stade, 
beruflich ganz dem Pflanzenschutz. Wie viele seiner Generation 
mußte er von 1939 bis 1945 Kriegsdienst leisten. 1945 wurde er 
Mitarbeiter des Pflanzenschutzamtes Oldenburg. 
Sein ausgeprägter Sinn für die Belange der landwirtschaftlichen 
Praxis, sein sicherer Blick für das Wesentliche, gepaart mit Ideen­
reichtum und wissenschaftlicher Gründlichkeit, befähigten ihn zu 
Leistungen, die ihn weit über seinen Wirkungskreis bekannt machten. 
Im laufe seiner fast 27jährigen Tätigkeit als Referent und später auch 
als Vertreter des Institutsdirektors im POanzenschutzamt hat er es 
dank seiner gediegenen Ausbildung, seiner geistigen Beweglichkeit 
und seines Fleißes verstanden, den verschiedenen Aufgaben gerecht 
zu werden, die ihm übertragen wurden. Nicht selten hat er mit seinen 
Arbeiten Neuland betreten, Verfahren entwickelt, die weite Verbrei­
tung gefunden haben, und mit seinen Ideen vielen Kollegen Anregun­
gen zur Bearbeitung aktueller Probleme gegeben. So hatte er an der 
Fortentwicklung des Warndienstes und der Mittelprüfung maßgebli­
chen Anteil. In ganz besonderem Maße hat er durch seine Arbeiten 
zur Unkrautbiologie und -bekämpfung zu den Fortschritten der che­
mischen Unkrautbekämpfung beigetragen. Sein Name ist mit der 
Lösung wichtiger Unkrautprobleme vor allem in Nordwestdeutsch­
land verknüpft. Als erster in der Bundesrepublik Deutschland hat Dr. 
HOLZ die Möglichkeiten des Einsatzes von Herbiziden zur Entkrau­
tung von Gewässern erprobt. Auch die Entwicklung eines Verfahrens 
zur Bekämpfung des Sumpfschachtelhalms auf verseuchtem Grünland 
ist sein Verdienst. Als Mitautor des Buches „Fortschritte in der 
chemischen Schädlingsbekämpfung" ist ihm ein auf die Belange des 
praktischen Pflanzenschutzberaters zugeschnittenes Standardwerk zu 
verdanken. Ständig verbessert und auf den neuesten Stand gebracht, 
war der „Holz/Lange" über viele Jahre weit verbreitet und gern 
benutzt. 
Dr. HOLZ hat seine Arbeit immer als integrierenden Bestandteil an 
der Gesamtaufgabe des Pflanzenschutzdienstes angesehen. Eine aus­
geprägte Bereitschaft zur Zusammenarbeit und unbedingte Zuverläs­
sigkeit zeichneten ihn besonders aus. Alle, die mit Dr. HOLZ zusam­
menarbeiten durften, waren nicht nur von seinen umfassenden Kennt­
nissen, seiner rationellen Arbeitsweise, Schaffenskraft und Begeiste­
rungsfähigkeit beeindruckt, sondern haben ihn auch als stets auf 
Ausgleich bedachten, überaus hilfsbereiten und liebenswürdigen Kol­
legen geschätzt. Seine Kollegen und Mitarbeiter im Pflanzenschutz­
amt Oldenburg werden ihm ein bleibendes und ehrendes Andenken 
bewahren. W. SCHÜTZ (Oldenburg) 
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